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Zwischenruf

In den Boden
gezwungen
Das Bachletten hat ein Pro-
blemmit Tiefgang. Gegen die
Einführung vonUnterflur-
containern hat sich eineGrup-
pe imQuartier zäh gewehrt.
Nach über zehn Jahrenmusste
sich dieGegnerschaft gestern
aber wohl oder übel eingeste-
hen: Sie werden kommen, die
Container. AmDienstag
starteten die Bauarbeiten für
den ersten Behälter, der den
Abfall imBoden verschwinden
lassenwird. Ein Jahr lang
dauert der Pilotversuch.

Gegen das Vorhaben sind
89 Einsprachen eingegangen,
eine ist noch beimAppella-
tionsgericht hängig. Zum
Vergleich: Gegen denHöhen-
flug in Formdes ersten Roche-
Turms gab es lediglich 19 Ein-
sprachen. So viele, wie es
Unterflurcontainer imBachlet-
ten gebenwird. BeimBau zwei
waren es dann immerhin gleich
viele wie gegen die unterirdi-
schenMülltonnen. DemPhar-
ma-Riesen gelang es denn
auch schneller, sein 2014
vorgestelltes 205-Meter-
Projekt zu realisieren als
demBaudepartement seine
19 Löcher imBoden.

Unter dieMedienschaffenden
mischten sich gestern auch
einige Anwohnende. Noch
einmal taten sie ihre Zweifel
kund. Sie habe gehört, sagte
eine Frau, dass Betroffene
aufgrund des Pilots sogar ihre
Küche umbauenmüssten.
Dies, weil sie nicht wüssten, wo
sie die zwei zusätzlich vorgese-
henen Säcke für Bioabfälle und
Kunststoff verstauen sollen.

Wissenwollte sie, ob der
Kanton gedenke, sich an den
Kosten zu beteiligen.Wenig
überraschend lautet die Ant-
wort: Nein. Ein Küchenumbau
hätte bei denUnterflur-Geg-
nern aber auch zu einer unwei-
gerlichen Lose-lose-Situation
geführt. Denn selbst dann,
wenn die ungeliebtenContai-
ner nach demPilot wieder
verschwinden sollten, blieben
sie auf ihren nun falsch adap-
tierten Küchen sitzen.

Zara Zatti

Witwe schreit Beschuldigten an
Der Tag zwei amBasler Strafgericht im Fall des erstochenenTaxifahrers verläuft emotional.

Patrick Rudin

AmzweitenVerhandlungstag im
FalldesgetötetenBaslerTaxifah-
rers (siehebzvongestern)hatten
am Dienstag die Parteien das
Wort. Staatsanwalt Sasha Stauf-
fer sagte, es sei schon auffällig,
wie der 53-jährige Angeklagte
kaum Erinnerungen an die Tat
selberhabe,aberziemlichgenau
sagen könne, was er an jenem
Tag alles anKokain undAlkohol
konsumiert habe.

Er beantragte einen Schuld-
spruch wegen Mordes: Der
Mann habe ohne Skrupel und
mit grosser Wucht insgesamt
viermal auf seinOpfer eingesto-
chen. Zudem forderte Stauffer
aucheinenSchuldspruchwegen
versuchten Raubes. Insgesamt
kam er auf ein Strafmass von
16 Jahren und 10Monaten.

Opfervertreterin Miriam
Riegger hingegen meinte, eine

lebenslängliche Freiheitsstrafe
wäre angemessen. Für dieWit-
we des Taxifahrers forderte sie
eine Genugtuung von 70’000
Franken, für die beiden min-
derjährigen Söhne jeweils
50’000 Franken.

Auch dieWitwe selber mel-
dete sich zuWortundsprachmit
erstickter StimmeüberdenVer-
lust ihres Mannes nach 20-jäh-
riger Partnerschaft. Sie werde
seine Entschuldigung niemals
akzeptieren, schrie sie den An-
geklagten schliesslichan. Sie lei-
det an einer posttraumatischen
Belastungsstörung seit der Tat
imNovember2022undarbeitet
inzwischenwieder in Teilzeit in
ihremPflegeberuf.

SinddieMordmerkmale
garnicht erfüllt?
Verteidiger Matthias Brunner
hingegen betonte, auch wenn
man es hier mit einem schlim-

menTötungsdelikt zu tun habe,
seien dieMordmerkmale nicht
erfüllt. Die Gutachterin habe
gesagt, sein Mandant habe an
einer intoxikationsbedingten
Einengung zur Tatzeit gelitten.
Das sei doch etwas völlig ande-
res als etwa ein hochgradiger
Egoismus, den man seinem
Mandanten mit der Mordan-
klage vorwerfe.

Verteidigerplädiert für
Strafevonsieben Jahren
«Es handelt sich um ein Delikt
eines suchtkranken Mannes»,
sagte Matthias Brunner. Sein
Mandant sei wegen vorsätzli-
cher Tötung zu verurteilen. Ein
Strafmass von sieben Jahren
wäre angemessen, zudem soll
derManneine stationäreSucht-
therapie absolvieren.

Die fünfRichterberatennun
denFall, dasUrteilwirdmorgen
Donnerstagnachmittag gefällt.

«DerMannhat
ohneSkrupel
undmit
grosserWucht
insgesamt
viermalauf
seinOpfer
eingestochen.»

SashaStauffer
Staatsanwalt

Nachrichten
Ein speziellesEM-Bier für
die Frauen-Euro

Ueli Bier Für dieWomen’s Euro
inBaselhat sichUeliBier zusam-
men mit regionalen Partnern
verschiedene Aktionen ausge-
dacht. Wie die lokale Brauerei
schreibt, wolle sie damit das
Fussball-Fieber ins Quartier
bringen.ZurEröffnungderFrau-
en-EM präsentieren Ueli Bier,
DidiOffensivundKlaraeineige-
nesEM-Bier.Danebengibtesein
spezielles Trikot und eine Bier-
deckel-Vernissage. (bz)

Rhylax-Teamwieder am
Rheinbordunterwegs

Kampagne DasTeamvonRhy-
lax ist ab nächstemWochenen-
de wieder am Rheinbord anzu-
treffen. Es ist Teil der kantona-
lenKampagne fürmehrRespekt
und Rücksicht am Rheinbord
und informiert vorOrtoderüber
SocialMediaüberdiegeltenden
Regeln am Rheinbord. Damit
soll das friedliche Miteinander
gefördert werden. (bz)

Ein neues
Quartierzentrum
Wiedereröffnung DasQuartier-
zentrum Union im Matthäus-
Quartier präsentiert sich inneu-
em Gewand. Wie es am Diens-
tag mitteilte, öffnete das Union
im Mai seine Türen, wurde
«frisch renoviert und inhaltlich
weiterentwickelt». Schritt für
Schritt soll nun ein Treffpunkt
mit Bistro, Veranstaltungsräu-
men, provisorischer Bibliothek
undRaumfürgemeinschaftliche
Ideen und Projekte geschaffen
werden.AmFreitag, 13.Juni, fin-
det ein Eröffnungsfest statt. Von
14 Uhr bis Mitternacht gibt es
Live-Musik vom Surprise Stras-
senchor, ein Schachturnier und
Führungen. (bz)

Schwimmen oder aufführen?
DerGrosse Rat dürfte heute die Schwimmbad-Ideen für dasMusical Theater endgültig begraben.

Nuria Langenkamp

«Hörsch die Drummle» heisst
das Lied für den Erhalt desMu-
sical Theaters Basel. Gesungen
von einem Chor in Nonnenge-
wändern imHofdesBaslerRat-
hauses, begleitet von einer
«Drummle». «Das ischdr Song
vo dene Lüt, wo sich nid alles
gfalle lön», singen sie im Ref-
rain. Das war bei der Einrei-
chungderUnterschriften fürdie
Musical-Theater-Initiative im
September 2023.

Auf Youtube hat das Lied
rund 500 Aufrufe. Doch dieser
Auftritt warwohl nicht dasAus-
schlaggebende,dassdasProjekt
«Hallenbad im Musical Thea-
ter»nicht zustandekommt.Die
Hallenbad-Visionen für die frü-
here Messehalle werden ziem-
lich sicher heute Mittwoch be-
erdigt. Dann behandelt der
Grosse Rat dasGeschäft.

Gegenvorschlag istbeliebter
als Initiative
Der Regierungsrat wird mit sei-
ner Idee, imMusicalTheaterein
50-Meter-Becken einzubauen,
keine Mehrheit finden. Neben
der kantonalen Volksinitiative
«ErhaltdesMusicalTheatersBa-
sel»gibt es auch imGrossenRat
Widerstand.DieBau-undRaum-
planungskommission (BRK)
sprach sich gegen den Umbau
aus. Sie arbeitete einen Gegen-
vorschlag aus, der bei der kom-
missionsinternen Abstimmung
eine klare Mehrheit fand: 11 Ja-
gegenüber 2Nein-Stimmen.

Die Mehrheitsverhältnisse
imGrossenRat dürften ähnlich
ausfallen, wenn es um die Ab-
stimmung über Initiative und
Gegenvorschlag geht. Das zeigt
eine Umfrage der bz. Sie zeigt:
Die InitiativedürftekeineMehr-
heit finden, dafür aber der
Gegenvorschlag der BRK. Dies
aus folgenden Gründen: Der
Gegenvorschlag der Kommis-
siongibt einenkonkreterenEin-

blick,wiedasMusicalTheater in
die Zukunft geführt werden
könnte. Während die Initiative
ein neues Betriebskonzept an-
strebt«mit einergrösserenViel-
falt vonmittelgrossenVeranstal-
tungen», empfiehlt der Gegen-
vorschlag, wie dasmöglich sein
könnte: indem das Gebäude im
Baurecht an eine privateBetrei-
berschaft übertragen wird und
nicht erneut an denKanton.

Zudem beantragt der
Gegenvorschlag einen Investi-
tionsbeitrag zur Sanierung des

Gebäudes. 15MillionenFranken
sollen die Zukunft der Halle si-
cherstellen.Doch sowohl Initia-
tiveals auchGegenvorschlag tö-
nen an, dass das 50-Meter-Hal-
lenbad beim St.Jakob-Areal
gebaut werden könnte.

EineParteifindet
Schwimmhallen-Ideegut
Vereinzelt haben sich Parteien
bereits zumGegenvorschlagge-
äussert. Die FDP befürwortete
ihn in einer Medienmitteilung
vonEndeMai:DerErhalt förde-
re kulturelle Vielfalt, stärke
unternehmerisches Engage-
ment und begrenze staatliche
Risiken. LDP-Grossrat AlexEbi
wiederum hinterfragte in einer
Medienmitteilung, ob «Ersatz-
standorte seriös geprüftworden
seien».

EVP-Grossrat Christoph Hoch-
uli sprach sich ebenfalls für den
Gegenvorschlag aus und schlug
Standort-Alternativen vor. Bas-
ta, GLP undGrüne dürften sich
mit ähnlichen Argumenten für
denErhalt desMusicalTheaters
einsetzenundsomitdenGegen-
vorschlag befürworten. Doch
für eine Partei bleibt der Stand-
ort auf dem Messeareal den-
noch die beste Option: die SP.
Warum?

«Wirhaben jetztdieChance,
mitten im dicht besiedelten
Kleinbasel eine wettbewerbs-
konforme50-Meter-Schwimm-
halle in einer wunderschönen
historischen Industriehalle zu
bauen», schreibt SP-Grossrätin
Salome Bessenich auf Anfrage.
Der Standort sei für einHallen-
bad ideal.DasMusicalTheater-

Gebäude liege an einer Haupt-
verkehrsachse, grenzeaneinige
Quartiereundsei gut erreichbar.
AusserdemseiderKulturort seit
30 Jahren unternutzt.

Zudem ist die SP der Mei-
nung, dass die 15 Millionen
Franken als Investitionsbeitrag
mittelfristig nicht reichen wer-
den. Vor 30 Jahren habe Basel-
Stadt bereits zehnMillionen an
Staatsgeldern ins Theater ge-
steckt. Ein tragfähiges Konzept
fehle. Bessenich weist auch
darauf hin, dass der Gegenvor-
schlag genau den Forderungen
der Initiativeentspreche.Die In-
itiantinnen und Initianten wä-
renbereit, ihrBegehren zurück-
zuziehen.Aber: «DasBedürfnis
der Bevölkerung ist riesig, bei
diesem wichtigen Entscheid
mitzureden», schreibt sie.

Die Fotomontage zeigt oben das Musical Theater und unten eine Visualisierung des Hallenbads in jenem Gebäude. Bild: ken/Visualisierung

Rund15
Millionen Franken sollen

die Zukunft des Gebäudes
sicherstellen.


